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Wo stehen wir nun?
Von C. E. Würt h.

Nachdem Herr Dr. Schohaus selbst und an
seiner Seile Herr Lehrer K. Schöbi zu unserm
Aufsatz „Der Lehrer als Psychoanalytiker" Stel-
lung genommen und wir uns auch durch das Stu-
dium der Dr. Schohaus-Brojchlire „Das Schul-
kind" (gedruckt bei Otto Walter A.-G., Ölten)
noch eingehender in die Ideenwelt unseres Gegen-
parts einzuleben suchten, sei uns heute die Frage
gestattet: „Wo stehen wir nun?"

Der umstrittene Bericht des „Toggenburger-
Bote" hat uns nicht irregeführt. Herr Dr. Echo-
Haus fordert tatsächlich eine Aenderung des Schul-
Zeugnisses, und er will, dass in Zukunft im Schul-
zeugnis nicht nur die Ziffern durch Worte ersetzt,
sondern auch die Ergebnisse der von ihm besür-
warteten systematisch-psychologischen Beobachtung
niedergelegt werden. Auf Grund der obgcnannten
Broschüre durften wir nun allerdings feststellen,
das; unter Umständen auch eine Form der systema-
tisch-psychologischcn Begutachtung durch das
Schulzeugnis möglich ist, über die wir persönlich
mit uns reden liehen, nämlich eine Form,
welche die einzelnen F ä ch er als T r ä-
ger des Schulzeugnisses bcibehält
und von einem psychologischen Schc-
wa als Ausgangspunkt absieht.

Herr Dr. Schohaus gibt auf Seite 26 seiner
Broschüre folgendes Beispiel: „In einem solchen
Zeugnis wäre statt „Geschichte 4—6" etwa zu le-
!en: „Im Geschichtsfach entwickelt der Schüler die
Fähigkeit, sich mit lebhafter Phantasie in die hi-
storischen Ereignisse einzuleben. Das Ueberblicken
ganzer Geschichtsperioden und das Erfassen der

kulturellen Zusammenhänge macht ihm jedoch noch

ziemlich Mühe." Das genannte Beispiel weist auf
die Möglichkeit hin, dass der Lehrer durch die

Eigenart des von ihm dozierten Faches selbst von
der Überschreitung seiner systematisch-psychologi-
schen Kompetenzsphären abgehalten wird. Hier
stehen wir nun vor einem Problem, das u. E. der
positiven Beachtung auch der Mittelschul- und so-

gar der Hochschulprofessoren wert ist. Mögen sie

sich darüber äussern, ob, wenn auch nicht gleich
die Ersetzung der Ziffernnote, so doch eine even-
tuellc Ergänzung derselben durch periodi-
sche diskrete Hinweise auf konkrete
Ler n schwierigîeiten der Schüler auch

für sie praktisch werden könnte.

Wir möchten nun aber gleich feststellen, das;

Herr Dr. Schohaus sich mit einem Entgegenkam-
men im obgcnannten Sinne kaum befriedigt er-
klären würde. Schreibt er doch, die Eingangsthese
erweiternd, in der Folge (auch S. 26): „Darüber
hinaus aber wäre es ein Fortschritt, wenn der Leh-
rcr sein Augenmerk auf verschiedene Charakter-
cigenschaften und Entwicklungserscheinungen rich-
ten und auch darüber in Kürze einen
regelmässigen Bericht niederlegen
würd e". (Von uns gesperrt, Pfr. Würth.)*) So

*) Der „Ostschweiz", Abendblatt vom 13.

März 1929 entnehmen wir folgenden, vielleicht
auch Herrn Dr. Schohaus und seine Anhänger
interessierenden Bericht aus Z ü r i ch:

Schulzeugnisse. Das Schulkapitel Zürich po-
stuliert, dass die Zeugnisse nur zweimal im Jahre,
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stehen wir also doch zweifellos grundsätzlich bei

jener Problemstellung, die wir in unserm Aufsatz
vorausgesetzt haben, und die auch den defensiven
Ausführungen des Herrn Echöbi als Grundlage
gedient hat. Die neutoggenburgische Lehrerkon-
ferenz hat zwar übereinstimmend der Meinung
Ausdruck gegeben, dast die Schülerbeurteilung nach
dem Borschlage des Referenten, wenn auch die

schwerere, so doch die bessere und eingehendere
sei. Gleichwohl streifte die von Herrn Lehrer
Schöbi kurz skizzierte Diskussion nicht wenige der

Prinzipiellen Bedenken, die wir in unserm Artikel
geäustert. Auch die teilweise gegen uns ins Feuer
geschickte» Zitate aus der neuern pädagogischen
Literatur bedeuten doch Auseinandersetzungen mit
schwerwiegenden weiteren Schwierigkeiten, die wir
auf Grund unserer selbständigen Ueberlegung zu
nennen wagten. Sind die genannten Ausein-
andersetzungen auch Lösungen der Probleme, die

mit der vorgeschlagenen Zeugnisreform in Zu-
sammcnhang stehen? Uns haben sie, jedenfalls in
Verbindung mit den Vorschlägen Dr, Schohaus,
nicht überzeugt. Warum? Vor allem deshalb,
weil Herr Dr, Schohaus, der nun einmal im
Vordertreffen des Gefechtes steht, selbst nur eine

„ganz vorläufige Zusammenstellung" von Frage-
punkten geboten hat. Nachdem als sein Ziel:
die Auswirkung der „systematisch-psychologischen
Beobachtung" im Schulzeugnis — fixiert war,
hätte auch der Weg zum Ziel vom fachmännisch
gebildeten Initiante» selbst genau gezeichnet und

nickt nur „einigermastcn veranschaulicht" werden
sollen. Wenn auch, wie Herr Lehrer Sckobi be-

merkt, die Zcuqnisbeschaffuna im Kanton St Gal-
len lediglich Sache der Schulqemeinde ist, so hat
doch auch der Staat ein gewisses Interesse daran,
hast die Rubriken der Schulzeugnisse im ganzen
Kanton ein wenigstens einigermastc» einheitliches
Bild machen. Und wenn Herr Dr. Schohaus in

Verbindung mit dem von der Konferenz bestellten
Spezialkomitee das Fragcscheina endgültig ent-
worsen haben wird, so dürften sich wohl neben den

Schulgemeinden auch noch die einzelnen niedern
und höher» Schulbehörden um die z. T. wesentlich
veränderte Zeugnisform interessieren und dieselbe

im Oktober und im März, auszustellen seien. Die
Vorschrift, dast nur ganze Zahlen zulässig seien,

solle wegfallen. Die bisherige Notenskala mit
Bewertung 1—6 sei beizubehalten. Das Zeug-
nis für Fleist, Pflichterfüllung, Betrogen, Ord-
nung und Reinlichkeit sei weiterhin in Worten zu
erteilen. Bemerkungen über Charak-
tereigenschaften des Schülers ge-
hörten nicht ins Zeugnis. Es sei eine

Wegleitung für die Eltern zur Fühlungnahme mit
Her Schule aufzunehmen.

wohl besehen, ehe sie derselben ihre Zustimmung
gebe».

Der Behauptung des Herrn Dr. Schohaus,
dast er das von uns auf Grund des umstrittenen
Zeitungsberichtes wiedergegebene Frageschema
selbst wesentlich anders formuliert habe, haben

wir nur die Tatsache gegenüber zu stellen, dast ein

genauer Vergleich des „T. B."°Schema mit den

von Herrn Lehrer Schöbi wiedergegebenen Richt-
linie» sowohl als auch mit der Broschüre „das
Schulkind" (E. Ai) eine weitgehende Uebereinstim-

mung ergab. Möge der freundliche Leser zusehen,

ob er wesentliche Unterschiede zu entdecken ver-
mag. Wir waren nicht im Falle, solche herauszu-
finden. Der Punkt „sittliches Verhalten", auf den

wir besonders eingingen, findet sich jedenfalls
wörtlich in allen drei Schemata. Währenddem
nun Herr Schöbi verschiedene andere von uns
angeführte Schwierigkeiten zwar zugibt, sie aber

als überwindbar bezeichnet, stutzte er doch ficht-
lich bei der Lektüre unserer Ausführungen über
die Einstellung eines eventuell psychoanalnsierenden
Schulzeugnisses zu den verschiedenen Meltanschau-

ungen der Kinder. Fand er doch in unsern dicsbe-

züglichen Ausführungen „einen Grund mehr, sich

ängstlich für den heutigen Bestand an konfessionel-
len Schulen zu bemühen und Gcgenbcstrebungen
kräftig in die Arme zu fallen". Hut ab vor die-

sein männlichen Bekenntnis des Herrn Lehrer K.

Schöbi zur konfessionellen Schule, denn es ist ge-

wisser Umstände wegen, die wir persönlich wohl
zu würdigen verstehen, eine mutige Tat. Wenn
Sie, Herr Lehrer Schöbi, sich aber nun fragen:
„Wie stellt sich wohl Herr Dr. Schohaus zu dem

von mir vertretenem Ideal der auch die Religion
(bezw. Konfession) einschliestenden Gesinnungsüber-
einstimmung zwischen den Lehrern einerseits und

den Schülern und Schülereltern anderseits?", dann

finden Sie in der genannten Dr. Schohaus-Bro-
schüre (S. 34) 3V beachtenswerte Gebote für El-
tern schulpflichtiger Kinder. Das 23. der Dr.
Schohausgebote aber lautet: „Tretet überall ein für
den Gedanken der paritätischen Schule und arbeitet
dadurch einer unseligen Parteiung und Zersplit-
terung unseres Volkes entgegen. Wir wollen uns

kraftvoll wehren gegen das Aufrichten von Scheide-

mauern, da, wo wir unbeschadet um irgendein
Kulturgut einträchtig beieinander sein können". Es

kommt uns nicht in den Sinn, Herrn Dr. Scho-
Haus das Recht abzusprechen, über die Frage der

konfessionellen oder paritätischen Schule eine eigene

Meinung zu haben. Nachdem er sich aber als

entschiedener und feuriger Bekämpfer der konfes-

schnellen Schule bekannt, haben wir Anhänger der

konfessionellen Schule doch das Recht und die

^sticht, diesen Punkt auch in der pendenten Frage
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nicht ganz außer Acht zu lassen. Selbst dann, wenn
wir von der Person des Herrn Dr. Schohaus ab-

strahieren und nur die Sache ins Auge fassen,

bleibt uns doch die Pflicht, der Tatsache, daß wir
nun einmal nicht wenige paritätische Schulen im
Kt. St. Gallen haben, auch in der Zeugnis-
reformsrage unsere volle Aufmerksamkeit zu schen-

ken. Es hiesse denn doch der Gewissenssphärc der

Kinder und der Schülereltern in unzarter Weife
nuhetrete», wenn die Lehrerschaft der Geistlichkeit
der verschiedenen Konsessionen, als den berufenen
Neligionslehrern der Jugendlichen, die Initiative
hinsichtlich der sittlichen Unterweisung der Kinder
aus der Hand reisten wollte. Wir haben es, als
katholischer Priester, stets als primitivste An-
standspflicht betrachtet, einschlägige Differenzen,
hie wir im Schulrat bezüglich protestantischen Schü-
lern zu behandeln hatten, an das zuständige Pfarr-
amt weiterzuleiten. Auch haben wir katholische
Lehrer, denen, die Sittlichkeit betreffend, irgend-
etwas an protestantischen Kindern auffiel, ange-
leitet, sich bezüglich mit dem Seelsorger der Be-
treffenden zu verständigen. Wir rechneten dabei
stets auch auf die Loyalität der Herren Pastore»
in Fällen, in denen ihnen fchulamtlich die Direk-
tive zukam, in denen aber gleichwohl das kathol.
Pfarramt pädagogisch zuständig war. Und nun
kommt die Lehrerschaft und will (wenn auch der
Konsequenzen nur teilweise bewustt), die Führung
auch bezüglich des sittlichen Verhaltens der Ktn-
der via neues Schulzeugnis an sich reisten und ge-
gebenenfalls, über die Religionslehrer hinweg-
ichreitend, den einzelnen Schülern von sich aus
moralische Begleitungen geben. Nachdem wir
selbst in unserer Jugend eine interkonfessionelle
Schule — in Lichtensteig — besucht, wissen wir gar
wohl aus eigener Erfahrung, wie sehr sich die Leh-
rer solcher Schulen hüten müssen, in ihrer Unter-
Weisung auch nur ein Wörtchen fallen zu lasten,
das ihre konfessionelle Ueberzeugung widerspiegeln
würde. Und nun sollen wir Geistliche ohne Wi-
öerspruch zusehen, wie in Zukunft nicht nur katho»
iische, sondern auch positiv-protestantische Schul-
linder und deren Eltern gelegentlich sogar von frei-
Ästigen und sozialistischen Lehrern tief ins persön»
hche Lebe» einschneidende sittliche Richtlinien ent-
gegennehmen sollen. Die Rubrik „sittliches Ver-
halten" muß in jedem Falle aus dem Schematis-
wus des systematisch-psychologischen Beobachtung?-
Zeugnisses verschwinden. Vicksank consules! So
sehr wir die Hilfe der Lehrerschaft in der sittlichen
Unterweisung zu schätzen wissen, ebensosehr werden
wir uns dagegen wehren, daß dieselbe der Geist-
Weit auf diesem Gebiete die Führung entreißt.

Wenn der geneigte Leser in der bereits wieder-
genannten Broschüre „Das Schulkind" Nach-

schau hält, wie sich Herr Schohaus überhaupt zum

Thema „Kirche und Schule" einstellt, so findet er
im Kapitel „Schule und Parteipolitik" (S. 18)
die Stelle: „Und die Wahl eines Lehrers ist min-
bestens von ebensolcher Tragweite, wie diejenige
eines Gemeindepräsidenten oder Pfarrers. Die
meisten von uns Erwachsenen müssen doch wohl
beim Rückblick auf die eigene Entwicklung sagen,

daß der Einslust der Lehrpersonen entschieden star-
ler war, als derjenige von kirchlichen Beamten
(womit noch keinerlei Wertung hinsichtlich der
Qualität dieser Einslüsse ausgesprochen ist)". Hie-
zu folgendes: Auf Seite 27 der genannten Bro-
schüre betont Herr Dr. Echohaus, daß nur jener
Lehrer seine erzieherische Aufgabe erfülle, der sei-

nen Kindern nicht nur Unterrichtsbeamter, sonder»
auch Führer sei. (Herr Lehrer Schöbi hat diesen

Gedanken in etwas anderer Form auch in den

ersten Teil seines Artikels mit hinüber genommen.
Pfr. Mürth). Nachdem Herr Dr. Schohaus bezüg-
lich der Lehrerschaft die Unterscheidung zwischen

„Unterrichtsbeamten" einerseits und „Führern" au-
beiseits zu Ungunsten der Ersteren gemacht, wird
er verstehe», daß es uns Geistlichen wehetun muß,
wenn er uns im oben zitierten Satz, gleichsam a

priori, lediglich den Titel „kirchliche Beamte" zu-
teilt. Dadurch, daß er sich über die Qualität der
kirchlichen Einslüsse nicht äußert, spricht er sich zwar
zugestandenermaßen nicht gegen dieselben aus.
Dagegen muß es bock auffallen, daß Herr Dr.
Schohaus in seiner Broschüre über die positive
Seite der kirchlichen Einflüsse auf die Erziehung
einfach hinwegschreitet. Und daß Herr Dr.
Schohaus den Wert der kirchlichen Einflüsse auf
die Schule jedenfalls nicht überschätzt, das ergibt
sich aus dem Satz, der im zweiten Abschnitt des

Kapitels „Schule und Parteipolitik" (S. 18) steht
und also lautet: „Nicht darauf kommt es an, baß
im Schul rat durch Wohlhabenheit, politische
Macht oder durch eine geistliche Würde
(von uns gesperrt. Pfr. Würth) ausgezeichnete
Männer sitzen." Mag man gerechter Weise zuge-
den, daß auch wir Geistliche in paecksgogicts
nicht alle gleich talentiert sind, so muß gleichwphl
darauf aufmerksam gemacht werden, daß der
Seelsorger doch von Amtes wegen in die Schulde-
hörde gehört, und auch darauf, daß es in vielen
Fällen — namentlich in Landgemeinden — ge-
rade die mitunter dornenvolle Aufgabe des Orts-
geistlichen ist. Schule und Lehrerfchaft gegen nicht
immer unverdiente Reaktionen aus dem Publi-
kum zu schützen. Es ist doch auch schon vorgekom-
men, daß junge Lehrer, die im Beginn ihrer pae-
dagogischen Wirksamkeit grundsätzlich am Pfarr-
Haus vorbeimarschierten, im Laufe der Jahre
noch froh darum waren, wenn der Geistliche sei-
nen Amtsschild schützend über sie ausbreitete! Je-
denfalls muß uns Herr Dr. Schohaus begreifen.
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wenn wir angesichts der Tatsache, datz er uns
Geistlichen nicht a» ipso die Fähigkeit zutraut, im
Echulrat Nützliches izt» leisten, wir uüs unsererseits

auch nicht enlschlietzen können, den Herren Lehrern
die Fähigkeit, die Schüler moralpsychologisch zu
beurteilen, zuzusprechen, ehe wir selbst uns in je-
dem einzelnen Fall über das Vorhandensein der-
selben vergewissert.

Wir bedauern es. ausrichtig, datz wir uns zu
den obgenannten.ziemlich einschneidenden Kritiken
gezwungen sahen, aber es gilt auch hier: „Wie
man in den Wald hincinrust, so hallt es wider!"
Es sei aber gleichwohl zugegeben, datz Herr Dr.
Schohaus als guter Beobachter Schulfreien auf-
geworfen, Hie der Prüfung wert sind. Aber das

Recht der Prüfung wahren wir uns. Nicht nur
das Alte, sondern auch das Neue mutz sich die

Kritik gefallen lassen! Vom Alten wollen wir das
Gute bewahren und vom Neuen wollen wir das
Güte ebenfalls verwenden.

Wir schrieben in unserm Aussatz: „Die von
Herrn Dr. Schohaus. gezeichneten Fragestellungen
sind, in die Psychosynlhese umgegossen, Achtung-
rufe, deren Wert nicht unterschätzt werden darf".
Indem Herr Lehrer Schöbi „die ganz vorläufige
Zusammenstellung" des Dr. Echohaus Schemas
durch Zitierung verschiedener von dritter Seite bc-

reits vorgelegter Beobachtungsbogen erweiterte,
hat er unsern Satz, „einschläjgige Versuche dürfen
nicht planlos gemacht werden", zugestandener-
matzen von einigen, wenn auch nicht allen schweren

Gcwichtssteincn befreit.

Es sei uns erlaubt, den Anhängern der syste-

matisch-vsycholoaischen Beobachtung aucd unserer-
seits eine bestimmte Zielsetzung vorzulesen und

zwar eine Zielsetzung, die wir heute erst

im ìleberblick skizzieren, in späteren Aussätzen aber

teilweise noch näher behandeln werden.

1. Ziel: die Schulreform im
allgemeinen.

F r a g e : Wie müssen wir das allgemeine U n-
t e r r i ch t s p r o g r a m m materiell <die Weigl-
sche Duantitätssra,gc in Würthschcr Fassung!) und

formell auf den verschiedenen Schulstufen ändern,
damit wir zu einer harmonischen Ausbildung aller
Kräfte aller Schüler gelangen? Wohlcrdauerte
Antworten auf diese Frage dürften wertvolle Vor-
arbeiten für die Revision der kantonalen Er-
zichungsgesetze bilden.

2. Ziel: die Ci g e n rcf o r m des
Lehrers.

Frage: Wie mutz ich mein persönliches Ver-
halten innerhalb und autzcrhalb der Schule an-
dorn, um

a) Aussetzungen des Inspektors;
K> Reklamationen der örtlichen Echulbehördc»

und der Bevölkerung
den Boden zu entziehen?

3. Ziel: W i r k s a m e Sckül e r h il s e.

- Fragen:
1. Was kann ich tun, um

ä) der im Fach x schwachen Klasse v

b) den im Fach rv oder zurückgebliebenen

Einzelschülern K, II, die notwendige

Nachhilfe zu geben?

2. Wie will ich die überschüssige Kraft
a) der xten Klasse
b) der Einzelschüler soundso

auf fruchtbare Bahnen leiten, ohne datz die Allge-

meinheit unter meiner Spezialausmerksamkcit siir

die genannten Vorrötzlein zu leiden hat?

3. Wag ist zu tun.
damit ich die Schüler v, S, I'. die moralisch gc-

fährdct sind, auf bessere Wege zurückführe? Wer

kann mithelfen?

4. Ziel: Sorge für d i e E ch ule nt -

l a s s e n c n.

Fragen:
1. Welche Berufe kommen für die einzelnen Schi!-

ler der obern Klassen praktisch in Frage? -

2. Tauten die Eelbstschlüssigcn für den von ihncii

ausersckenen Beruf?
3. Was kann ich tun, um die sich sicher Täuschen-

den und deren Eltern wirksam vom erwählten

Ziel abzubringen?
4. Auf welche Berufe soll ich die llnschlüssigcn

hinzukeitcn suchen?

5. Wie kann ich denen, die mit äutzcrn Schwierig-
keitcn lsinanrielle Not etc.l zu kämpfen haben,

öffentliche und private Mittel verschaffen, damit

sie gleichwohl zu dem gesteckten Ziele gelangen

können?

Der freundliche Leser wird beachten, datz wir

in unserer Zielsetzung nicht nur das Zeugnis um-

ganaen. sondern uns auch kurz gefalzt. Warum!

Weil eine zu grotze Menge von zu berücksichtigen-

den Zielen vielfach weder Zeit noch Willen zum

Handeln ausbringt. Eine allzu stark angefüllte

Traktandenliste löst, wie in der Politik, so auch i»

der Paedagogik keine Probleme, sie vertagt sie

nur. Auch Bobertag ist wohl aus ähnlichen Grün-

den für Beschränkung! Damit wollen wir aber lei-

neswegs in Abrede stellen, datz ein gelegentlicher

Blick auf die verschiedenen von Herrn Lehrer

Schöbi zitierten und sichtlich reiflich überlegten

Fro,qeschemata, dem Paedagogen. der sich in kon-

kreten Fällen zu orientieren sucht, von Nutzen sei»

kann.


	Wo stehen wir nun?

